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Göttinger Sieben – unser Name geht auf sieben Göttinger Professoren zurück, die im 19. Jahrhundert Mut und Zivilcourage gegenüber dem König von Hannover zeigten und in deren Fußstapfen wir treten wollen.
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Eigentlich heiße ich Erwin Jannik Sapowski, aber alle nennen mich Kröte, weil Sapo auf Spanisch Kröte heißt. Ich lese gern Krimis, Comics und esse gern alles, was süß ist. Am liebsten Schokoriegel und Erdbeerkuchen.
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Ich bin Maike Bormann und bin schon viel in Deutschland herumgekommen, spiele Hockey und tausche gern Spielekonsole gegen spannende und geheimnisvolle Fälle. Auf meinen Hund Gustav, der uns mit seinem Spürsinn unterstützt, ist immer Verlass.
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Mein Name ist Xiaoli Qu, ich spiele Schlagzeug, mache Aikido und zeichne gern. Mein Vorname bedeutet auf Chinesisch „große Wirksamkeit“. Die versuche ich unter Beweis zu stellen.
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Ich bin Paul Benson und werde Würmchen genannt, weil ich kleiner, dünner und ein Jahr jünger als die anderen bin, denn ich habe mal ein Schuljahr übersprungen. Gern analysiere und recherchiere ich im Hintergrund.


[image: ]


Ich, Jonas Specht, bin als bester Freund von Kröte natürlich immer mit von der Partie. Dass ich angeblich langzeitverknallt in Maike bin, ist nur ein… aber lassen wir das.
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Ich bin Lukas, Jonas‘ Bruder, der Älteste der Freunde. Ich passe auf die verrückte Truppe auf, damit sich der Blödsinn in Grenzen hält. Das gelingt mal mehr, mal weniger…


Jetzt geht‘s aber endlich zur Sache. Viel Spaß!
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Halt! Stopp! Ich bin nicht ganz unwichtig in der Geschichte. Ich bin die Oma von den beiden (Sport-)Assen Jonas und Lukas und habe hier mal wieder einen Gastauftritt.


So, jetzt geht es aber wirklich los.
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Bei Xiaoli zu Hause


Seit Xiaoli aus der Schule nach Hause gekommen war, hatte sie fast die ganze Zeit damit verbracht, den Schlüssel für „Die Bude“ zu suchen. „Die Bude“ hieß der Raum, in dem sie mit ihren Freunden probte, sie selbst spielte Schlagzeug. Der Schlüssel war weder in ihrer Sporttasche, in den abgelegten Hosen noch in der Wäschetruhe zu finden gewesen. Außer dem Hausmeister, der erkrankt war, war sie die Einzige mit einem Schlüssel für den Übungsraum. Kräftig und lautstark übte die Band mit dem Namen „Die stockbetrunkenen Einbauküchen“ dort regelmäßig Dienstagnachmittags. Xiaoli schüttete zum dritten Mal ihren Rucksack aus. Wo war bloß der Schlüssel? Es war bereits 14:30 Uhr. In einer halben Stunde war sie mit ihren Freunden zum Proben verabredet. Die Taschen ihrer Jacke hatte sie bereits mehrmals durchsucht. Sie ließ ihre Blicke über den Boden ihres Zimmers schweifen, als es an der Tür klingelte. Besuch fehlt mir jetzt gerade noch, dachte sie und rannte die Treppe hinunter. Vor der Tür stand Frau Rodewich, die Mutter von Dana, Zerous bester Freundin. »Darf ich kurz reinkommen?«, fragte sie.


»Ich habe eigentlich keine Zeit, aber Sie wollen bestimmt sowieso zu meiner Schwester Zerou. Die ist im Augenblick nicht da. Kann ich ihr etwas ausrichten?«


»Nein, ich würde das gern selbst mit ihr besprechen.«


»Hat sie etwas ausgefressen?«


»Nein, nein, ich mache mir Sorgen um Dana.«


»Aber weshalb denn?«


»Sie verhält sich in letzter Zeit so merkwürdig.«


»Wie meinen Sie das?«


»Sie trägt nur noch dunkle Kleidung und beim Sport war sie offenbar auch schon längere Zeit nicht mehr.«


»Sie ist doch Mitglied im Fitnessstudio?«


»Ja, und bis vor einem halben Jahr hat sie zwei Mal in der Woche an den Sportkursen teilgenommen. Offenbar geht sie da aber gar nicht mehr hin.«


»Haben Sie mit ihr darüber gesprochen?«


»Nein, ich erhielt heute einen Anruf von einer Mitarbeiterin des Fitnessstudios, die sich nach ihr erkundigte. Wenn ich Dana frage, sagt sie immer, dass alles gut ist und ich sie in Ruhe lassen soll.


Ich komme einfach nicht an sie ran.«


»Aber sie wohnt doch noch bei Ihnen im Haus?«


»Ja, schon, in der Anliegerwohnung, allerdings haben wir und in letzter Zeit extrem selten gesehen.«


»Fürchten Sie, dass sich Dana so einem Kult angeschlossen haben könnte? Ich meine wegen der schwarzen Klamotten?«


»Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Ihren Freund Matteo finde ich sehr nett, aber ich weiß natürlich nicht, was der so denkt.«


»Wie lange ist sie schon mit ihm zusammen?«


»Die beiden haben sich vor einem Jahr kennengelernt«, erklärte Frau Rodewich. »Er ist angehender Arzt und arbeitet als Sanitäter bei einem Rettungsdienst. Vielleicht sollte ich mal mit ihm sprechen, aber das sieht doch auch komisch aus, wenn ich ihn über Dana ausfrage, oder?«


»Das stimmt allerdings.«


»Deshalb dachte ich, dass ich mich mal mit ihrer besten Freundin unterhalte und jetzt habe ich schon mit dir so viel geplaudert...«


»Ich kann Zerou ausrichten, was Sie mir erzählt haben. Dann kann sie sich bei Ihnen melden, wenn sie etwas weiß. Ich könnte mit meinen Freunden aber auch ein Auge auf Dana werfen.«


»Ach, du meinst die Göttinger Sieben. Ja, eure Abenteuer kenne ich.« Frau Rodewich huschte das erste Mal ein kurzes Lächeln über das Gesicht. »Nein, ich möchte meiner Tochter nicht hinterher spionieren. Wir haben immer ein offenes und ehrliches Verhältnis zueinander gehabt und das soll auch so bleiben.«


»Das war nur ein Angebot«, meinte Xiaoli.


»Klar«, sagte Frau Rodewich. »Das ist auch echt nett von dir, aber nicht notwendig.«


Xiaoli sah auf die Uhr. »Ich muss gleich los.« Sie hielt ihre Drumsticks in die Höhe.


»Ach ja, verstehe.« Frau Rodewich sah sich die Hölzer genauer an und strich vorsichtig mit den Fingern über die abgerundete, olivenförmige Spitze. »Sind die aus Nussholz?«


»Ja, aus Hickory, das ist eine Art Walnussbaum«, sagte Xiaoli stolz.


»Ich habe aber auch welche aus Eiche und aus Plastik.«


Bevor Frau Rodewich weiter nachfragen konnte, verabschiedete Xiaoli sich schnell. »Es tut mir leid, ich muss jetzt wirklich los. Ich sage Zerou Bescheid, dass sie sich mal bei Ihnen melden soll.«


Frau Rodewich legte die Stirn in Falten. Sie schien für einen kurzen Augenblick zu überlegen, ob das eine gute Idee sei. »Ich probiere es lieber in den nächsten Tagen noch einmal. Vielleicht ist Zerou dann da. Tschüss!«


»Auf Wiedersehen!« Xiaoli lief schnell die Treppe nach oben, sah sich erneut suchend in ihrem Zimmer um, packte dann ihren Rucksack und lief zur Tür. Ihr fiel ein, dass sie nach der Schule den Müll aus ihrem Papierkorb in der Tonne entsorgt hatte. Vielleicht war dabei der Schlüssel irgendwie reingerutscht und verloren gegangen. Hastig lief sie zur Papiertonne, und begann mit den Sticks in der Tonne zu wühlen. Neben ihrem alten Zeichenblock für die Schule blitzte etwas. Der Schlüssel! Puh! Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, holte Schwung und streckte sich ein Stück tiefer in die Tonne. Die Tonne schwang hin und her. Dann griff Xiaoli zu. Sie brauchte drei Versuche, bis sie den Schlüssel in der Hand hielt. Als sie ihn in die Hosentasche stecken wollte, bemerkte sie, dass ihr Ärmel unterhalb des Ellbogens dreckig war. Ihr weißes langärmeliges T-Shirt war rot verschmiert. Hatte jemand rote Farbe in die Tonne geschüttet? Sie sah sich ihre rechte Hand an. Sie war ebenfalls verschmiert. Erschrocken blickte sie noch einmal in die Tonne und wurde blass. Da lag ein rot verschmiertes Handtuch.


Ihre Knie begannen leicht zu zittern. Sie versuchte einen klaren Gedanken zu fassen, aber eins war ihr sofort klar: Bei der roten Flüssigkeit handelte es sich nicht um Farbe, sondern um frisches Blut.
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Ein Deal unter Freunden


»Und? Kann man vom Gehalt eines Fotografen leben?«, fragte Lukas. Er stand neben seinem Kumpel Max, der vor einer Weile im Fotostudio angefangen hatte zu arbeiten.


Max presste die Lippen zusammen. »Schwer, aber man kann sich natürlich noch nebenher etwas verdienen.«


»Das heißt, du hast noch einen anderen Job?«


»Nee, manchmal nehme ich neben den Aufträgen, die mir mein Chef vermittelt, noch weitere an.«


»Und damit lässt sich gut verdienen?«


»Ja. Von den Extra-Aufträgen erfährt er nämlich gar nicht. Ich erhalte das Geld meistens in bar.«


»Nicht schlecht.«


»Hättest du da auch Interesse dran?«


»Klar. Geld stinkt nicht. Und irgendwie muss ich ja mein Studium finanzieren.«


»Also einen Auftrag habe ich gerade laufen. Die Fotos müssen aber bis heute Abend gemacht sein. Hast du Lust?«


»Klar. Was gibt es zu verdienen?«


»300 Euro.«


»Was? 300? Wow, um was geht es denn?«


»Fotos von Babys und kleinen Kindern.«


»Und weshalb machst du die nicht selbst?«


»Weil meine Mutter heute Nachmittag Geburtstag feiert und ich noch ein Geschenk kaufen muss. Und morgen fliege ich schon in den Urlaub nach Laos. Du kannst mir glauben, dass ich die Kohle im Augenblick selbst gut gebrauchen könnte.«


»Soll ich zu dem Kunden nach Hause oder kommt der für die Fotos heimlich ins Studio?«


»Nee, viel besser«, grinste Max. »Du musst nur ein paar Kinder fotografieren und mir heute Abend den Chip mit den Fotos geben.«


»Kinder?«


»Ja, Babys und Kleinkinder.«


»Und wie viele Babys soll ich fotografieren?«


»Vereinbart sind zehn Kinder: fünf im Alter unter einem Jahr, fünf im Alter zwischen zwei und drei Jahren.«


»Und wo soll ich die fotografieren? «


»Lass dir was einfallen. Am einfachsten wird es im Krankenhaus und auf Spielplätzen sein.«


»Und was will der Kunde damit?«


Max zuckte kurz mit den Schultern. »Ich glaube, er arbeitet in der Werbebranche und will Werbung für Babynahrung und Kinderjoghurts machen.«


»Und weshalb macht er kein Casting?«


»Weil er will, dass die Kinder auf den Fotos natürlich wirken. Und offenbar hat er keinen Bock auf nervige Eltern, die ihre Kinder unbedingt in der Werbeindustrie beschäftigen wollen.«


»Aber was ist mit den Kontaktdaten der Leute oder will er die Fotos ohne Zustimmung der Eltern nutzen?«


»Nein, natürlich nicht, das ist dann dein Job. Du musst die Anschriften herausfinden und auf eine Liste schreiben. Für 300 Euro bar auf die Kralle muss man schon was tun.«


Lukas runzelte die Stirn. »Ganz seriös erscheint mir das nicht.«


»Ich denke, dass die Fotos für den natürlichen Ausdruck zwar heimlich gemacht werden sollen, die Eltern dann aber im Nachhinein mit diesen Fotos überzeugt werden sollen, ihre Einwilligung zu geben.


Daher benötigt er noch die Adressen der Kinder.«


»Ein bisschen merkwürdig ist das aber schon.«


»Findest du? Ich fand es eher merkwürdig, dass er mir seinen Namen nicht nennen wollte.«


»Stimmt. Das ist echt eigenartig. Vielleicht hat er Angst, dass wir zur Konkurrenz gehen und dort sein Vorhaben verraten.«


Max nickte. »Klar, das ist natürlich möglich. Übernimmst du?«


Lukas überlegte kurz. »Interesse habe ich schon. Und Zeit hätte ich auch. Das Geld kann ich gut gebrauchen.«


»Es ist egal, ob du blonde oder dunkelhaarige Kinder fotografierst, aber möglichst solche, die keine auffälligen Merkmale haben, also keine Narben oder große Nasen oder…«


Lukas nickte. »In der Werbung gibt es leider immer nur hübsche Menschen.«


Max nickte. »Dann hast du das Prinzip ja verstanden. Du solltest dich bloß nicht beim Fotografieren erwischen lassen, sonst schmeißen die dich im Krankenhaus raus.«


»Na, du bist gut. Und was soll ich sagen, was ich da mache?«


»Du willst doch mal ein erfolgreicher Fotograf werden. Und für 300 Euro kann man sich schon mal was einfallen lassen.«


»Mmh.«


»Gute Fotos kannst du auch auf Spielplätzen machen. Du brauchst den Kindern später nur hinterher zu gehen und gucken, wo die wohnen. Wenn die Kinder bei einer Tagesmutter sind, reicht deren Adresse auch. Falls du angesprochen wirst, pass nur auf, dass du unter keinen Umständen den Namen unseres Fotostudios nennst.


Sonst kannst du dein Praktikum bei uns vergessen.«


»Klar. Bin ja nicht blöd«, sagte Lukas. »Mir ist die Sache aber nicht geheuer. Das ist alles zu merkwürdig.«


»Du mit deinem ständigen Misstrauen. Aber das braucht man wohl als Detektiv.«


»Wir haben bei unseren bisherigen als Göttinger Sieben geklärten 13 Fällen schon so manche unangenehme Erfahrung gemacht.«


»Du musst die Fotos ja nicht machen. Für 300 Euro finde ich schon noch jemanden.«


»Also ich weiß nicht.«


»Ich dachte, du kannst das Geld gebrauchen.« Max verzog genervt den Mund und machte eine Schnute. »Ich kann den Kunden ja verstehen. Er will die Fotos von unbeschwert spielenden Kindern, die bisher keine Erfahrung in der Werbebranche gemacht haben. Die sollen ja für natürliche Produkte Werbung machen.«


Lukas kratzte sich nachdenklich am Kinn: »Hast du noch einen anderen Auftrag?«


»Nee. Im Augenblick nicht. Und? Was ist jetzt?«


»Also ich weiß nicht.«


»Das ist dann wohl eher ein Job für einen echten Detektiv.«


»Was soll das denn schon wieder heißen?«


»Machst du es nun oder nicht?«


Lukas biss sich leicht auf die Unterlippe und presste sie gegen die Oberlippe. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass er ernsthaft überlegte und ziemlich unschlüssig war. »300 Euro an einem Tag für ein paar Fotos ist schon echt viel Zaster!«


»Ja, also machst du es?«


»Okay, für 300 Euro mache ich es.«


»Na dann los«, sagte Max erleichtert. »Fang mit den Babys im Uniklinikum an.«


»Was soll ich genau machen?«


»Einfach alle heimlich fotografieren, ohne dass es die Mütter und die Krankenschwestern merken.«


»Okay. Ich probiere es.«


»An den kleinen Bettchen der Kinder stehen deren Namen. Außerdem haben die Säuglinge ein Band um dem Arm. Dort steht ebenfalls ihr Name drauf. Versuch anschließend irgendwie deren Adresse herauszufinden. Dir fällt schon was ein.«


»Gut, das mache ich.«


»Okay. Dann bis später. Ich melde mich.«


Drei Stunden später lungerte Lukas ungeduldig auf einer Bank auf den Schillerwiesen herum, einem der Göttinger Stadtparks. Er war froh, dass er auf der Säuglingsstation der Klinik ungeschoren davongekommen war. Er hatte sich als junger Verwandter ausgegeben und gesagt, dass er seinen gerade geborenen Neffen besuchen wolle.


Schnell war er auf die Station gegangen, hatte sich einen Mundschutz umgelegt und seine Kamera gezückt. Auf der einen Seite wollte er die neugeborenen Babys nicht mit Viren anstecken, auf der anderen Seite fühlte er sich vor den Blicken der Hebammen und Krankenschwestern so etwas stärker geschützt. Acht Minuten später war er wieder draußen gewesen. Nun beobachtete er einen Spielplatz. Genauer gesagt beobachtete er die Kinder, die darauf spielten. Einige Fotos hatte er bereits gemacht. Anschließend war er den Kindern mit ihren Eltern oder Tagesmüttern unauffällig gefolgt, um deren Adressen aufzuschreiben. Dann war er auf den Spielplatz zurückgekehrt. Das alles war nicht ganz so einfach gewesen, denn er ahnte, dass die meisten Eltern nicht wollten, dass ein Fremder ihre Kinder fotografierte. Die Alternative, sich als Kunststudent auszugeben und um Erlaubnis zu fragen, Fotos machen zu dürfen, schloss er nach dem Gespräch mit Max aus. Da er aber möglichst viele Fotos machen wollte, um anschließend die besten aussuchen zu können, entschied er sich dafür, aus der Deckung zu agieren.


Nach zwei Stunden hatte er genug. Er hätte sich etwas zu Essen mitbringen sollen, dachte er. Zumindest eine Flasche Wasser. Er hatte permanent das Gefühl, dass einige Eltern auf ihn aufmerksam geworden waren, obwohl er sich regelmäßig das Handy ans Ohr hielt und so tat, als würde er telefonieren. Außerdem legte er sich eine Ausrede zurecht, sollte ihn jemand beim unerlaubten Fotografieren erwischen. Immer wieder nahm er seine Kamera hoch und tat so, als ob er sich Fotos anschauen würde. In der Zeit knipste er heimlich und besah sich anschließend die Bilder auf dem Display. Nach einer Weile begann es ihm Spaß zu machen, denn er hielt es für eine gute Observationsübung. Vier Mädchen und sechs Jungen hatte er bereits abgelichtet, als er plötzlich eine kräftige Hand auf seiner Schulter spürte und eine tiefe Stimme hörte:


»Hey, was machst du da?«


»Ich …«, rief Lukas panisch, zuckte kurz und sah sich erschrocken um. Hinter ihm stand Max, der ihn breit grinsend ansah.


»Mann, erschreck mich doch nicht so«, sagte Lukas. »Ich dachte, du rufst an.«
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